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«Wachstumsorientierte Wirtschaftspolitik

 als Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung»

Meine sehr geehrten Damen und Herren

Vor einigen Jahren war Wirtschaftswachstum noch ein Schimpfwort. Heute haben, glaube ich, viele Parlamentarier herausgefunden, dass es einfacher ist zu wachsen oder wachsen zu lassen, als zu sparen. Damit ist auch klar, warum viele Leute das Gefühl haben, nachhaltiges Wachstum kann nur generiert werden, wenn Wirtschaftswachstum da ist. Dies ist aber gefährlich. Meiner Meinung nach muss unbedingt eine Win-Win-Situation entstehen. Beide Partner müssen der Überzeugung sein, dass ein nachhaltiges Wachstum ökologisch wie wirtschaftlich sinnvoll ist. Es ist deshalb auch nicht ganz zufällig, dass der Wachstumsbericht, den das Seco letztes Jahr herausgegeben hat, letztlich aus einer Initiative von Nationalrätin Susanne Leutenegger Oberholzer wie auch aus einer Initiative der SVP-Fraktion entstanden ist. Sie sehen also, Wirtschaftswachstum ist von beiden Seiten her salonfähig geworden. Aber es ist natürlich nicht immer ganz unproblematisch. Unter Wachstum kann man sehr viel verstehen, und es ist wichtig, dass dieses Wirtschaftswachstum ergänzt wird durch andere Dimensionen der Nachhaltigkeit.

Ich möchte drei Dimensionen nennen:

1) Nachhaltige Entwicklung soll wirtschaftliche Effizienz mit ökologischer Effektivität verbinden. Der Wert der Umwelt muss je länger desto mehr berücksichtigt werden, denn er ist nicht nur von ökologischem, sondern auch von wirtschaftlichem Nutzen. Wie die traditionelle ökonomische Analyse zeigt, ist die Verwirklichung der Internalisierung der externen Kosten und entsprechend die Durchsetzung des Verursacherprinzips am besten dafür geeignet. Aus wirtschaftlicher Sicht heisst das im Klimabereich, dass das Protokoll von Kyoto kosteneffizient umgesetzt werden muss. Zu diesem Zweck sind so genannte Flexibilitätsmechanismen im Kyoto-Protokoll verankert. Diese Instrumente wollen eine weltweite Angleichung der globalen Grenzkosten für die Vermeidung von Treibhausgasen, um so zu einer möglichst effizienten Umsetzung des Protokolls beizutragen. Sie erlauben es den Industriestaaten Klimaschutzprojekte dort durchzuführen, wo sich die Treibhausgase am preisgünstigsten reduzieren lassen. Eben eine Win-Win-Situation. Weiter sieht das Protokoll auch den weltweiten Handel mit Emissionsrechten vor. Diverse Pilotprojekte zeigen, dass sich mit internationalen Klimaschutzprojekten und dem Immissionshandel die Kosten für die Reduktionsziele um rund einen Drittel senken lassen. Also ganz klar eine positive Auswirkung der Globalisierung.

2) Die nachhaltige Entwicklung erfordert die Stärkung der Grundlagen für eine globale Erhöhung des Lebenswerts. Dies bedeutet letztlich nichts anderes, als noch entschlossener den Kampf gegen die Armut in den Entwicklungsländern zu führen. Armutsbekämpfung mit direkten und indirekten wachstumsfördernden Massnahmen liegt aber auch in unserem ureigenen Interesse. Armut fördert politische Instabilität – und kann Verursacher von Konflikten sein. Beides zusammen sind mögliche Auslöser von Migration. Es besteht auch ein direkter, wenn auch komplexer Zusammenhang zwischen Armut und Umweltzerstörung. Vergessen wir nicht, eine armutsreduzierende Wachstumspolitik trägt wesentlich zum Aufbau von Absatzmärkten für unsere Exportindustrie bei. Zur Armutsbekämpfung notwendig ist eine stärkere wirtschaftliche Integration der Entwicklungs- und Transitionsländer. Die armutsreduzierende Wachstumspolitik verlangt die Schaffung und Gewährleistung einer allgemein gültigen marktwirtschaftlichen Weltwirtschaftsordnung und die Förderung des weltweiten Marktzutritts. Dazu muss der forcierte Abbau von Beschränkungen im Güter und Dienstleitungsverkehr gewährleistet werden. Es geht also darum, die armen Länder an der Globalisierung teilhaben zu lassen. Denn tatsächlich leiden viele Staaten Asiens und Afrikas nicht unter der Globalisierung, sondern daran, dass diese an ihnen vorbeizieht. 

3) Was international gilt, ist auch bei uns von Bedeutung. Demnach erfordert eine nachhaltige Entwicklung eine nachhaltige Sozial - und Finanzpolitik. Eine komplexe Gesellschaft wie die unsrige basiert auf gegenseitigem Vertrauen, dem Vertrauen zwischen Sozialpartnern, Regionen und Generationen. Setzen wir dieses Vertrauen aufs Spiel, so sägen wir am Ast, auf dem wir sitzen. Das bedeutet einerseits, dass die langfristige Finanzierbarkeit unseres Systems der sozialen Sicherheit in den Augen des Volkes und namentlich der jungen Generation gesichert bleiben muss und zwar möglichst ohne laufend steigende Versicherungsbeiträge und Steuern. Anderseits sind gezielte – auch temporäre – Massnahmen zur Abfederung der Anpassungsprobleme der potenziellen Verlierer des wachstumsfördernden Strukturwandels nötig. Dies bedingt ein engmaschiges Netz an sozialer Sicherheit, das wie ein Trampolin straff gespannt und elastisch ist und die Betroffenen in die Gesellschaft und die Arbeitswelt zurückführt. Erfolgsbeispiel ist der Umbau der Arbeitslosenversicherung von einer passiven Versicherung zu einer aktiven Re-integrationshilfe. Damit das Trampolin nicht gebraucht wird, sind vor allem in der Bildungs-  und Familienpolitik Unterstützungsmassnahem notwendig, welche die Integration beider Eltern in den Arbeitswettbewerb ermöglichen, zum Teil durch den vorgeschlagenen Ausbau der Kinderbetreuung oder der Harmonisierung der Schulpläne. Die Umsetzung solcher Vorsätze, wie ich sie hier nur angedeutet habe, stellen zweifellos eine beträchtliche Herausforderung dar. Dabei geht es nicht nur darum, die präzisen Anforderungen an die Politik einer nachhaltigen Entwicklung weiter zu operationalisieren und auf die Ebene der Massnahmen anzuwenden. Sie stehen zwangsläufig im politischen Wettbewerb mit anderen Ideen, wie eine nachhaltige Entwicklung zu erreichen sei. Feindbilder, wie sie immer noch die Diskussion um die Globalisierung beherrschen, sind diesbezüglich wenig hilfreich. Ebenso wenig kann nachhaltige Entwicklung einfach vom Staat verordnet werden. Notwendig ist stattdessen ein Dialog aller relevanten Akteure und der Wille, sich auf einen gemeinsamen Such-, Lern- und Erfahrungsprozess einzulassen.

Ich hoffe dass dieser Ort, ein Ort zum Dialog wird für diese nachhaltige Entwicklung.
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